
Tierversuchsopfer Mensch:

Nebenwirkungen von Medikamenten

Über Medikamentensicherheit schreibt der Zürcher Arbeitskreis Gesundheit und Forschung:
«Tierversuche gewährleisten die für den Verbraucher wichtige Sicherheit und Unbedenk-
lichkeit von Medikamenten. Bei der Prüfung von Medikamenten lassen sich die Ergebnisse
von Tierversuchen in über 80% der Fälle auf den Menschen übertragen.» Stimmt das?

• Laut der amerikanischen Arzneimittelbehörde Food and Drug Administration (FDA)
scheitern nicht weniger als 92% aller Medikamente, die in Tierversuchen als sicher und
therapeutisch wirksam befunden wurden, in klinischen Versuchen an Menschen wegen ihrer
Toxizität und/oder Unwirksamkeit, und werden deshalb nicht bewilligt. Ausserdem muss
mehr als die Hälfte der verbleibenden 8% der Medikamente, die von der FDA bewilligt
werden, später zurückgezogen oder deren Beipackzettel ergänzt werden wegen ernsthafter
unerwarteter Nebenwirkungen. Das entspricht einer Misserfolgsquote von über 96%.

• Laut Fachliteratur erleiden in Deutschland jedes Jahr über 200 000 Patienten schwere
Medikamentenschäden, wovon rund 16 000 sterben. In der Schweiz werden jährlich rund
40 000 Patienten durch Arzneimittelnebenwirkungen geschädigt, davon sterben 500-1000.
Diese Zahlen sind allerdings zu niedrig gegriffen, weil viele Nebenwirkungen nicht gemeldet
oder nicht einmal als solche erkannt werden. Ausserdem werden Todes- und Schadensfälle
durch Medikamentennebenwirkungen in keiner amtlichen Statistik in Deutschland oder in
der Schweiz gezählt.

• Alle diese Medikamente wurden zuerst im gesetzlich vorgeschriebenen Tierversuch auf
ihre angebliche Wirksamkeit und Sicherheit geprüft. Bei Menschen führten sie aber zu
schwerstem Leiden und Tod. Dies ist kaum verwunderlich: Wegen grundsätzlicher Spezies-
und Stoffwechselunterschiede reagieren Tiere auf Medikamente anders als Menschen. Zudem
werden Tierversuche unter künstlichen Laborbedingungen durchgeführt, die den komplexen
Eigenschaften des menschlichen Körpers nicht entsprechen.

• Tierversuche erlauben deshalb keine sicheren, aussagekräftigen Rückschlüsse auf den
Menschen und haben in Wirklichkeit lediglich eine Alibifunktion:  Bei Todes- oder Schadens-
fällen infolge tödlicher oder zu Invalidität führender Medikamentennebenwirkungen weisen
die verantwortlichen Pharmakonzerne darauf hin, dass sie die gesetzlich vorgeschriebenen
«Sicherheitsprüfungen» an Tieren durchgeführt haben und deshalb nicht haftbar sind. So
gehen die Opfer oder ihre Angehörigen bei ihren Schadenersatzforderungen meistens leer aus.

In Deutschland erleiden jedes Jahr über 200 000 Patienten
schwere Medikamentenschäden, wovon rund 16 000
sterben. In der Schweiz werden jährlich rund 40 000
Patienten durch Arzneimittelnebenwirkungen geschädigt,
davon sterben 500-1000. Dass Tierversuche daran schuld
sind, wird von Industrie, Behörden und den Medien mit
keinem Wort erwähnt.
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Zum Thema Medikamentensicherheit schreibt Interpharma, Verband der forschenden
pharmazeutischen Firmen der Schweiz, in Basel: «Die Prüfung von Medikamenten ist
gegenwärtig ohne Tierversuche nicht denkbar. Tierversuche sind unerlässlich, um die
Wirksamkeit und die Sicherheit von Medikamenten gewährleisten zu können.» Stimmt das?

• Laut der amerikanischen Arzneimittelbehörde Food and Drug Administration (FDA)
scheitern nicht weniger als 92% aller Medikamente, die in Tierversuchen als sicher und
therapeutisch wirksam befunden wurden, in klinischen Versuchen an Menschen wegen ihrer
Toxizität und/oder Unwirksamkeit, und werden deshalb nicht bewilligt. Ausserdem muss
mehr als die Hälfte der verbleibenden 8% der Medikamente, die von der FDA bewilligt
werden, später zurückgezogen oder deren Beipackzettel ergänzt werden wegen ernsthafter
unerwarteter Nebenwirkungen. Das entspricht einer Misserfolgsquote von über 96%.

• Laut der EU-Kommission der Europäischen Gemeinschaften sterben in der EU jedes
Jahr rund 200 000 Patienten an den Nebenwirkungen von Medikamenten, was der fünft-
häufigsten Todesursache im gesamten EU-Raum entspricht. Auch in den USA sind
Arzneimittelnebenwirkungen laut Fachliteratur die fünfthäufigste Todesursache, wo sie für
über 100 000 Todesfälle pro Jahr verantwortlich sind. Diese Zahlen sind allerdings zu niedrig
gegriffen, weil viele Nebenwirkungen nicht gemeldet oder nicht einmal als solche erkannt
werden. Ausserdem werden Todesfälle durch Medikamentennebenwirkungen in keiner
amtlichen Statistik in der EU oder in den USA gezählt.

• Alle diese Medikamente wurden zuerst im gesetzlich vorgeschriebenen Tierversuch auf
ihre angebliche Wirksamkeit und Sicherheit geprüft. Bei Menschen führten sie aber zu
schwerstem Leiden und Tod. Dies ist kaum verwunderlich: Wegen grundsätzlicher Spezies-
und Stoffwechselunterschiede reagieren Tiere auf Medikamente anders als Menschen. Zudem
werden Tierversuche unter künstlichen Laborbedingungen durchgeführt, die den komplexen
Eigenschaften des menschlichen Körpers nicht entsprechen.

• Tierversuche erlauben deshalb keine sicheren, aussagekräftigen Rückschlüsse auf den
Menschen und haben in Wirklichkeit lediglich eine Alibifunktion:  Bei Todes- oder Schadens-
fällen infolge tödlicher oder zu Invalidität führender Medikamentennebenwirkungen weisen
die verantwortlichen Pharmakonzerne darauf hin, dass sie die gesetzlich vorgeschriebenen
«Sicherheitsprüfungen» an Tieren durchgeführt haben und deshalb nicht haftbar sind. So
gehen die Opfer oder ihre Angehörigen bei ihren Schadenersatzforderungen meistens leer aus.
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Tierversuchsopfer Mensch:

Medikamentenschäden
In der EU sterben jedes Jahr rund 200 000 Patienten an
den Nebenwirkungen von Medikamenten, was der
fünfthäuf igsten Todesursache im gesamten EU-Raum
entspricht. Dass Tierversuche daran schuld sind, wird
von Industrie, Behörden und den Medien mit keinem
Wort erwähnt.



Verein zur Abschaffung der Tierversuche

Über Umweltchemikalien schreibt der Zürcher Verein Forschung für Leben: «Versuche an
Tieren sind unerlässlich zum Nachweis der Unbedenklichkeit von Chemikalien, die Mensch,
Tier und Umwelt gefährden könnten. Um die Wirkung von Giften zu testen, werden Versuche
mit Mäusen und Ratten durchgeführt. Nur [so] ist es möglich, Grenzwerte für Umweltgifte fest-
zulegen und zu verhindern, dass gefährliche Produkte auf den Markt kommen.» Stimmt das?

• In den letzten Jahrzehnten hat die menschliche Fruchtbarkeit drastisch abgenommen, wobei
immer mehr Paare kinderlos bleiben. Weltweit produzieren Männer 50% weniger Spermien als
im Jahr 1940, und in der Samenflüssigkeit gibt es immer mehr tote und missgebildete Spermien.
Die Häufigkeit von Hodenkrebs hat sich mehr als verfünffacht, diejenige von Brustkrebs bei
Frauen fast verdreifacht, und die Zahl der Missbildungen an Neugeborenen steigt rapide an.
Auch viele Tierarten wie Wale, Tümmler, Fischotter, Adler, Allig atoren und Frösche sind vom
Aussterben bedroht, weil sie unfruchtbar oder ihre Embryonen beschädigt sind.

• Vermutliche Ursache dieser Befunde: Die Vielzahl von Agro- und Industriechemikalien wie
DDT, PCB und Dioxine, die seit den 40er Jahren in den Handel gekommen sind, in die Nahrungs-
kette gelangen und Mensch, Tier und Umwelt verseuchen. Alle diese Giftstoffe wurden zuerst
im gesetzlich vorgeschriebenen Tierversuch auf ihre angebliche Sicherheit, Unbedenklichkeit
und Umweltverträglichkeit geprüft. Bei Mensch, Tier und Umwelt führen sie aber zu verheeren-
den Erkrankungen und Vergiftungen. Dies ist kaum verwunderlich: Wegen grundsätzlicher
Spezies- und Stoffwechselunterschiede reagieren Versuchstiere anders als Menschen. Zudem
werden Tierversuche unter künstlichen Laborbedingungen durchgeführt, die den komplexen
Eigenschaften des menschlichen Körpers und der natürlichen Umwelt nicht entsprechen.

• Anstatt die Produktion und den Einsatz von Agro- und Industriechemikalien zu verbieten
oder drastisch einzuschränken und auf die völlig unzuverlässigen Tierversuche zu verzichten,
versuchen die Chemiekonzerne, Gesundheitsbehörden und sogar einige Umweltschutz-
organisationen seit mehreren Jahren, diese globale Bedrohung durch zusätzliche Tierversuche
zu «untersuchen». So laufen weltweit Hunderte von «Forschungsprojekten», welche die
schädlichen Wirkungen der Umweltchemikalien im Tierversuch erklären sollen. Somit dienen
Tierversuche nicht dem Schutz von Mensch, Tier und Umwelt, sondern lediglich den Interessen
der chemischen Industrie: Zuerst werden gefährliche Giftstoffe auf den Markt gebracht, weil
sie im Tierversuch für sicher, unbedenklich und umweltverträglich befunden wurden, und
dann werden diese Giftstoffe nicht aus dem Handel gezogen, unter dem Vorwand, dass ihre
schädlichen Wirkungen im Tierversuch weiterhin «erforscht» werden müssten.
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Tierversuchsopfer Mensch:

Umweltchemikalien
Weltweit nimmt die menschliche Fruchtbarkeit drastisch
ab, und viele Tierarten sind vom Aussterben bedroht,
weil sie unfruchtbar oder ihre Embryonen beschädigt
sind. Dass Tierversuche daran schuld sind, wird von
Industrie, Behörden und den Medien mit keinem Wort
erwähnt.
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Multiple Skler ose
durch Tierversuche heilen?

Jedes Jahr wir d rund um die Welt mittels Spendenaufrufen und bei verschiedenen
Anlässen Geld zugunsten der MS-Forschung gesammelt. Ein grosser Teil dieses Geldes
fliesst in Tierversuchsprojekte. Mit welchem Resultat?

• Weltweit leiden rund 2,5 Millionen Menschen an MS, darunter 10 000 in der Schweiz.
Trotz – oder gerade wegen – einer in den letzten Jahrzehnten mit enormen Mitteln geförderten
tierexperimentellen Forschung und trotz zahlreicher Erfolgsmeldungen aus den Versuchslabors
ist die Ursache von MS immer noch nicht bekannt, und ein Heilverfahren ist nicht in Sicht.

• Im Gegensatz zur natürlich vorkommenden MS bei Menschen, deren Ursache unbekannt
ist, kennt man die Ursache der bei Labortieren künstlich erzeugten – und deshalb kaum
vergleichbaren – «Erkrankung». Solche «Tiermodelle» können logischerweise weder zur
Entdeckung der Ursache noch zur ursächlichen Heilung von MS bei Menschen führen.

• Wegen grundsätzlicher Spezies- und Stoffwechselunterschiede erlauben Tierversuche
keine zuverlässigen, aussagekräftigen Rückschlüsse auf den Menschen. Zudem werden
Tierversuche unter künstlichen Laborbedingungen durchgeführt, die den komplexen Eigen-
schaften des menschlichen Körpers nicht entsprechen. Tatsache ist: Die Fixierung auf
unzuverlässige, nicht aussagekräftige Tierversuche garantiert, dass MS unheilbar bleibt.

• Wir benötigen eine neue Generation von Forschern, die auf Tierversuche verzichten und
sich auf eine Humanmedizin im wahrsten Sinne des Wortes konzentrieren. Um echte
Fortschritte zur Heilung von MS zu erzielen, müssen sich Forscher auf aussagekräftige,
auf den Menschen bezogene Methoden konzentrieren. Besuchen Sie unsere Website
www.animalexperiments.ch, um mehr über solche Forschungsmethoden zu erfahren.



Verein zur Abschaffung der Tierversuche

Zum Thema Produktesicherheit schreibt der Zürcher Arbeitskreis Gesundheit und Forschung:
«Tierversuche gewährleisten die Erhaltung unserer Gesundheit und den Schutz von Mensch,
Tier und Natur. Jedes Produkt und jeder Stoff muss im Tierversuch auf seine Sicherheit und
Unbedenklichkeit geprüft werden. Dabei spielt es keine Rolle, ob dieser Stoff in Medikamenten
oder Chemikalien Anwendung findet.» Stimmt das?

• In Zusammenarbeit mit der Weltgesundheitsorganisation geben die Vereinten Nationen
einen 1500seitigen Katalog heraus, in dem eine limitierte Auswahl von über 1100 Arzneimitteln,
Agro- und Industriechemikalien sowie Konsumentenprodukten erfasst werden, die in den
letzten 50 Jahren wegen ihrer schädlichen oder tödlichen Wirkungen von 115 Regierungen
verboten, zurückgezogen, streng eingeschränkt oder nicht genehmigt worden sind. Einige dieser
Produkte haben 10 000 bis 30 000 Erkrankungen und Todesfälle bei Menschen verursacht.

• Laut Fachliteratur erleiden in den USA jedes Jahr über 2 Millionen Spitalpatienten schwere
Medikamentenschäden. Zudem sterben jährlich über 100 000 Patienten an den Neben-
wirkungen von Medikamenten, was der fünfthäufigsten Todesursache im Land entspricht. In
der Schweiz werden jährlich rund 40 000 Patienten durch Arnzeimittelnebenwirkungen
geschädigt, wovon 500-1000 sterben. Diese Zahlen sind allerdings zu niedrig gegriffen, weil
viele Nebenwirkungen nicht gemeldet oder nicht einmal als solche erkannt werden. Ausserdem
werden Todes- und Schadensfälle durch Medikamentennebenwirkungen in keiner amtlichen
Statistik in den USA oder in der Schweiz gezählt.

• Alle diese Produkte wurden zuerst im gesetzlich vorgeschriebenen Tierversuch auf ihre
angebliche Sicherheit, Unbedenklichkeit und/oder Umweltverträglichkeit geprüft. Bei Mensch,
Tier und Umwelt führten sie aber zu schwerstem Leiden und Tod. Dies ist kaum verwunderlich:
Wegen grundsätzlicher Spezies- und Stoffwechselunterschiede reagieren Tiere auf Substanzen
anders als Menschen. Zudem werden Tierversuche unter künstlichen Laborbedingungen
durchgeführt, die den komplexen Eigenschaften des menschlichen Körpers und der natürlichen
Umwelt nicht entsprechen.

• Tierversuche erlauben deshalb keine sicheren, aussagekräftigen Rückschlüsse auf Mensch,
Tier und Umwelt und haben in Wirklichkeit lediglich eine Alibifunktion:  Bei Todes- oder
Schadensfällen infolge tödlicher oder zu Invalidität führender Produkteschäden und Ver-
giftungen weisen die verantwortlichen Chemie- und Pharmakonzerne darauf hin, dass sie
die gesetzlich vorgeschriebenen «Sicherheitsprüfungen» an Tieren durchgeführt haben und
deshalb nicht haftbar sind. So gehen die Opfer oder ihre Angehörigen bei ihren Schaden-
ersatzforderungen meistens leer aus.

Alles im gesetzlich vorgeschriebenen Tierversuch geprüft:
«Konsolidierte Liste von Produkten, deren Gebrauch und/
oder Verkauf von Regierungen verboten, zurückgezogen,
streng eingeschränkt oder nicht genehmigt worden sind»

Mythos Tierversuch:

Produktesicherheit
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Verein zur Abschaffung der Tierversuche

Laut Statistik ist die jähr liche Versuchstierzahl in der Schweiz zwischen 1990 und
2008 um 40% zurückgegangen. Industrie, Behörden und sogar einige Tierschutz-
organisationen behaupten, dass dieser Rückgang auf den Einsatz von Alter nativ-
methoden wie tierischen Zell- und Gewebekulturen zurückzuführen sei. Stimmt das?

u  Verantwortlich für den Rückgang ist vor allem die Verlegung der Tierversuche seitens
der chemisch-pharmazeutischen Industrie in Filialen und Partnerfirmen im Ausland,
insbesondere in Asien, Afr ika, Osteuropa und den USA, wo keine oder nur eine dürftige
«Tierschutz»-Gesetzgebung existiert.

u  Der Rückgang ist auch auf das Recycling der Versuchstiere zwecks Kosteneinsparungen
zurückzuführen. Weil Aufzucht, Haltung, Pflege und Entsorgung der Versuchstiere immer
teurer werden, verwendet man nun ein Tier in mehreren Versuchen statt mehrere Tiere in
einem Versuch. Für Industrie und Behörden fällt solches Recycling unter den Begrif f
«optimierte Versuchsplanung».

u  Dass Alternativmethoden zu keiner Verminderung der Tierversuche führen, zeigt der
Hochschulkanton Zürich, wo – im Gegensatz zum Industriekanton Basel – die Tierversuche
nicht in Auslandfirmen verlegt werden können. So verzeichnete Zürich zwischen 1990 und
2008 keine Abnahme, sondern eine Zunahme der jährlichen Versuchstierzahl um 90%.

u  Die Forscher, die Alternativmethoden entwickeln, betrachten Tierversuche als nützlich
und notwendig. Deshalb arbeiten sie grösstenteils mit Zellen, Geweben und Organen, die
getöteten Versuchstieren oder geschlachteten Nutztieren entnommen werden, und sie
wiederholen sogar die angeblich zu ersetzenden Tierversuche jahrelang, um diese mit den
Alternativmethoden zu vergleichen.

Somit werden Tierversuche weder vermindert noch ersetzt, sondern verewigt. Obwohl
Alter nativmethoden auf diese Weise dem Tierschutz klar schaden, werden sie von
zahlreichen Tierschutzorganisationen in der Schweiz mit Spendengeldern finanziert.
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Was viele Tierfreundinnen und Tierfreunde
nicht wissen: Wegen Alternativmethoden wie
tierischen Zell- und Gewebekulturen werden
Tierversuche wiederholt und verewigt.

Ir rweg Tierschutz:

Alternativen zu Tierversuchen



Verein zur Abschaffung der Tierversuche

Mythos Tierversuch:

Wissenschaftsjournalismus

«Als Wissenschaftsjournalist habe ich noch nie
etwas Kritisches über Tierversuche geschrieben.»
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Immer wieder erscheinen Berichte in den Medien, die Tierversuche als eine nützliche und
notwendige Forschungsmethode darstellen. Wie entstehen solche einseitigen Berichte?

• Die bequemste Art von Wissenschaftsjournalismus besteht darin, Tierversuchszeitschriften
wie Science, Nature und Nature Medicine durchzublättern. Man wählt tierexperimentelle
Publikationen nach Belieben aus und fasst sie zusammen, um die Erfolgsbehauptungen und
Heilungsversprechen der Tierexperimentatoren in einem Artikel in der Tagespresse bzw. in
einer Sendung am Radio oder am Fernsehen zu verbreiten. Damit die Öffentlichkeit nichts
über die Misserfolge und die Risiken der tierexperimentellen Forschung erfährt, werden
diese von Wissenschaftsjournalisten fast vollkommen ignoriert.

• Sehr beliebt bei Wissenschaftsjournalisten ist auch die Teilnahme an tierexperimentellen
Kongressen und Preisverleihungen, die das ganze Jahr über in aller Welt stattfinden. Einerseits
hört man eine Reihe von Vorträgen, andererseits lernt man die Tierexperimentatoren bei
Gesprächen und Interviews kennen, um wohlwollende Berichte über ihre Arbeit – samt
persönlichen Daten und Zitaten – zu verfassen. In der Schweiz werden solche Berichte
zunehmend von freischaffenden Wissenschaftsjournalisten aus Deutschland, Frankreich und
Italien verfasst, weil es bei uns offenbar nicht genügend Wissenschaftsjournalisten gibt, die
über die ständig wachsende Zahl von tierexperimentellen Publikationen, Kongressen und
Preisverleihungen berichten können.

• Bei jedem «Durchbruch» oder jeder «Entdeckung» im Labor machen die Tierexperi-
mentatoren und ihre PR-Berater eine Pressemitteilung, oder sie geben eine Pressekonferenz
und nehmen  Kontakt mit Wissenschaftsjournalisten auf. Daraufhin erscheinen begeisterte
Berichte über die Tierversuchsergebnisse am Radio, am Fernsehen und in der Tagespresse.
In einigen Fällen werden die Medien sogar zum Sprachrohr der Tierversuchslobby: So
veröffentlichen einige Zeitungen – zusätzlich zu den tierversuchsbefürwortenden Beiträgen
von Wissenschafts-journalisten – Artikel, die von Tierexperimentatoren verfasst wurden,
und auch gewisse Radio- und TV-Sendungen laden Tierexperimentatoren ein, um ihre
Arbeit zu präsentieren. Kein Wunder also, dass die breite Öffentlichkeit immer noch an die
vermeintliche Nützlichkeit und Notwendigkeit von Tierversuchen glaubt.



Verein zur Abschaffung der Tierversuche

In Wir klichkeit haben Tierversuche – vor allem mit Af fen – Forscher in die Ir re geführt und
den Fortschritt gegen Polio behindert, wobei die gegen Polio behandelten oder geimpften
Personen immer wieder ernsthaften Risiken ausgesetzt wurden – mit tragischen Folgen:

• Bereits im Jahr 1907 zeigten Untersuchungen an Patienten, die an Polio erkrankten, dass das Polio-
virus durch den Mund eintritt und den Körper über den Darm infiziert. Nach der Isolierung des
Poliovirus 1908 hat die Forschung diese wichtige Erkenntnis aber weitgehend ignoriert und sich
hauptsächlich auf die an Affen künstlich erzeugte Krankheit konzentriert. Diese Tierversuche führten
zum Fehlschluss, dass das Poliovirus durch die Nase eintrete und das Gehirn direkt infiziere. Als Folge
davon entwickelten Forscher einen Nasenspray, der eine Polio-Infektion bei Affen verhinderte. Der
Spray wurde 1937 an Kindern erprobt, schützte sie aber nicht vor Polio, und einige der Kinder verloren
ihren Geruchssinn für immer.

• Tierversuche führten zu weiteren Misserfolgen – insbesondere bei der Suche nach einem Polio-
Impfstoff. So gelang es Forschern, Affen gegen Polio zu impfen, indem sie Antikörper aus erkrankten
Tieren ins Rückenmark gesunder Tiere spritzten. 1931 wurde diese Impfmethode an Menschen erprobt
– ohne Erfolg. 1934 entwickelten Forscher einen weiteren Impfstoff aus infiziertem Rückenmark von
Affen. Von den 20 000 Kindern, die sie impften, starben sechs; zwölf weitere Kinder erlitten schwere
Lähmungen, und der Impfstoff wurde zurückgezogen.

• Die Verwendung von Affen in der Polio-Forschung hatte auch bei den 1954 und 1959 entwickelten
Polio-Impfstoffen von Jonas Salk und Albert Sabin tragische Folgen. Obwohl ein Polio-Impfstoff aus
menschlichen Zellkulturen erzeugt werden kann, wurden diese Impfstoffe aus Zellkulturen von Affen-
nieren gewonnen. Es ist aber schon lange bekannt, dass tierische Zellen fremde Viren in sich tragen.
Solche Viren können zur Gefahr werden, wenn die Speziesbarriere zwischen Mensch und Tier über-
schritten wird. Weil einige dieser Viren eine sehr lange Inkubationszeit haben, kann es Jahrzehnte
dauern, bis sie Krankheiten bei Menschen hervorrufen.

• Tatsächlich stellte sich heraus, dass von 1954 bis 1963 Millionen von Kindern und Erwachsenen in
den USA, in der UdSSR und in Europa Polio-Impfstoffe verabreicht wurden, die mit dem Affenvirus
SV40 verseucht waren. Mehrere Studien deuten darauf hin, dass SV40 eine krebsfördernde Wirkung
bei Menschen hat, vor allem bei Hirntumoren, Knochentumoren und Mesotheliomen. Andere Studien
deuten darauf hin, dass das Aidsvirus HIV vom Affen auf den Menschen übergesprungen ist infolge
von Massenimpfkampagnen in Zentralafrika zwischen 1957 und 1960 mit Polio-Impfstoffen, die aus
Affennierenzellen gewonnen wurden und mit einem HIV-ähnlichen Affen-Aidsvirus verseucht waren.

• Industrie und Behörden behaupten, dass die heute verfügbaren Polio-Impfstoffe frei von Affenviren
seien. Diese Impfstoffe werden aber in der Schweiz und in den USA nach wie vor aus Affennieren-
zellen gewonnen, die nur auf bekannte Affenviren getestet werden können, und bis heute sollen nur
etwa 2% aller Affenviren identifiziert worden sein. Die Gefahr besteht also heute noch, dass unbekannte
Affenviren durch die Impfstoffe auf den Menschen übertragen werden. Darum schreiben andere Länder
wie Grossbritannien und Kanada die Verwendung von menschlichen anstelle von  tierischen Zellen zur
Impfstoff-Herstellung vor.
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Polio-Opfer in den USA im Jahr 1954

Mythos Tierversuch:

Kinderlähmung
Waren Tierversuche in der Bekämpfung von Kinder-
lähmung (Polio) unerlässlich, wie Tierversuchsbefür-
worter behaupten?



Seit Jahrzehnten werden Tierversuche durchgeführt, um menschliche Krankheiten
zu erforschen und zu heilen. Mit welchem Resultat?

• Trotz intensiver tierexperimenteller Forschung und zahlreicher Erfolgsmeldungen aus
den Versuchslabors bleiben Aids, Alzheimer, Parkinson, Diabetes, Lupus, Muskeldystrophie,
Multiple Sklerose, Cystische Fibrose, Chorea Huntington, die Creutzfeldt-Jakob-Krankheit,
Querschnittlähmungen und die meisten Krebs-, Rheuma- und Herz-Kreislauf-Erkrankungen
unheilbar und nehmen zum Teil sogar massiv zu.

• Weil die Pharmaindustrie gewinnorientiert ist, steht für sie logischerweise die Heilung von
menschlichen Krankheiten nicht im Vordergrund, denn an kranken Menschen verdient sie.
Dabei nutzt sie unsere elementare Angst vor Krankheit und Tod aus, indem sie den Mythos
verbreitet, Gesundheit sei vor allem durch die Einnahme von möglichst vielen Tabletten
erreichbar. Weil aber die meisten im Tierversuch «geprüften» Medikamente gar nicht heilen,
sondern lediglich Symptome bekämpfen, müssen Patienten zum Vorteil der Pharmaindustrie
oft lebenslang wenig wirksame, zum Teil extrem teure Medikamente einnehmen.

• Wegen grundsätzlicher Spezies- und Stoffwechselunterschiede erlauben Tierversuche keine
zuverlässigen, aussagekräftigen Rückschlüsse auf den Menschen. Zudem ist eine künstlich
und gewaltsam erzeugte «Erkrankung» am Tier mit einer natürlich und spontan entstandenen
Krankheit beim Menschen nicht vergleichbar. Tatsache ist: Die Fixierung auf unzuverlässige,
nicht aussagekräftige Tierversuche garantiert, dass menschliche Krankheiten unheilbar bleiben.

• Wir benötigen eine neue Generation von Forschern, die auf Tierversuche verzichten und
sich auf eine Humanmedizin im wahrsten Sinne des Wortes konzentrieren. Um echte Fort-
schritte zur Heilung menschlicher Krankheiten erzielen zu können, müssen sich Forscher auf
aussagekräftige, auf den Menschen bezogene Methoden konzentrieren. Besuchen Sie unsere
Website www.animalexperiments.ch, um mehr über solche Forschungsmethoden zu erfahren.

Verein zur Abschaffung der Tierversuche
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Mythos
Tierversuch:

Krankheiten heilen



Verein zur Abschaffung der Tierversuche
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Seit Jahrzehnten werden Tierversuche durchgeführt, um Querschnittlähmungen zu
erforschen und zu heilen. Mit welchem Resultat?

• Weltweit leiden rund 2 Millionen Menschen an einer Querschnittlähmung, darunter 10 000
in der Schweiz. Trotz – oder gerade wegen – einer in den letzten Jahrzehnten mit enormen
Mitteln geförderten tierexperimentellen Forschung und trotz zahlreicher Erfolgsmeldungen
aus den Versuchslabors sind Querschnittlähmungen immer noch unheilbar.

• Im Gegensatz zu Tierversuchen, die unter künstlichen Laborbedingungen durchgeführt
werden, wird das Rückenmark verunfallter Menschen weder chirurgisch noch sauber durch-
trennt. Vielmehr erleiden Querschnittgelähmte schwere Verletzungen und Quetschungen,
die grosse Bereiche des Rückenmarkes betreffen und mit tierexperimentell «geprüften» Thera-
pien kaum erfolgreich behandelt werden können. Ausserdem ist der Vierbeingang eines Tieres
weder anatomisch noch biomechanisch mit dem Zweibeingang des Menschen vergleichbar.

• Wegen grundsätzlicher – und unüberwindlicher – Unterschiede zwischen Mensch und
Tier erlauben Tierversuche keine zuverlässigen, aussagekräftigen Rückschlüsse auf den
Menschen. Tatsache ist: Die Fixierung auf unzuverlässige, nicht aussagekräftige Tierversuche
garantiert, dass Querschnittlähmungen unheilbar bleiben.

• Wir benötigen eine neue Generation von Forschern, die auf Tierversuche verzichten und
sich auf eine Humanmedizin im wahrsten Sinne des Wortes konzentrieren. Um echte Fort-
schritte zur Heilung von Querschnittlähmungen zu erzielen, müssen sich Forscher auf aussage-
kräftige, auf den Menschen bezogene Methoden konzentrieren. Besuchen Sie unsere Website
www.animalexperiments.ch, um mehr über diese Forschungsmethoden zu erfahren.

Querschnittlähmung heilen

Mythos
Tierversuch:



Verein zur Abschaffung der Tierversuche

Tierversuchsbefürworter behaupten, dass Organtransplantationen nur dank Tier-
versuchen ermöglicht würden. Stimmt das?

• 1980 bezeichnete die medizinische Fachzeitschrift The Lancet die ersten Herz- und
Lungentransplantationen bei Menschen während der 60er Jahre als «grösstenteils
katastrophal». Nach jahrelangen, erfolgversprechenden Tierversuchen wurden die erste
Lungentransplantation 1963 in Mississippi (USA) und die erste Herztransplantation 1967 in
Cape Town (Südafrika) durchgeführt. Beide Patienten starben aber nach nur 18 Tagen wegen
schwerwiegender und im Tierversuch unvorhergesehener Komplikationen. Von den weltweit
ersten 163 Patienten, denen zwischen 1967 und 1969 ein neues Herz verpflanzt wurde,
waren 1970 lediglich 23 (14%) noch am Leben. Die Nierentransplantation wies ähnliche
Misserfolgsquoten auf: Im Westminster-Spital in London z.B. wurden 1966 zwanzig Nieren-
transplantationen durchgeführt, aber nur 3 Patienten (15%) überlebten mehr als 66 Tage.

•  Auch bei der Entwicklung der immununterdrückenden Medikamente, welche die Patienten
lebenslang einnehmen müssen (damit das Organ vom Immunsystem nicht abgestossen wird),
waren Tierversuche irreführend und unzuverlässig: So verursachte Cyclosporin nach der
Einführung 1978 schwere Nierenschäden bei 80% der Patienten mit einer verpflanzten Niere
und bei über 50% der Patienten mit einem verpflanzten Herzen – eine Nebenwirkung, die in
Versuchen an Ratten, Hunden und Affen nicht aufgetreten war. 1980 stellte The Lancet fest,
dass die längeren Überlebenszeiten ab den 70er Jahren nicht aufgrund neuer Immun-
suppressiva, sondern der verbesserten klinischen Versorgung der Patienten sowie der
strengeren Selektionskriterien für Transplantationskandidaten zustande kamen.

• Wer Organtransplantationen als lebensrettende Operationen preist, verschweigt, dass die
Immunsuppressiva das Risiko deutlich erhöhen, an Infektionen und an Krebs zu erkranken
und zu sterben; dass nach fünf Jahren rund ein Drittel und nach zehn Jahren rund die Hälfte
der verpflanzten Organe trotz Immunsuppressiva versagen und – falls der Patient an den
Folgen des kränkelnden Ersatzorgans nicht schon gestorben ist – nochmals ersetzt werden
müssen; und dass die extrem teuren Organtransplantationen und Immunsuppressiva zur
Kostenexplosion im Gesundheitswesen beitragen. Zudem kommt eine Organtransplantation
einem Versagen der Prävention und Behandlung gleich: Denn die Krankheit, die das
Organ zerstörte, wurde nicht verhindert, und das todkranke Organ, das mit einem gesunden
Organ ersetzt werden soll, kann nicht geheilt werden.

Waren Tierversuche für die Entwicklung von
Organtransplantationen unerlässlich, wie Tier-
versuchsbefürworter behaupten?

Mythos Tierversuch:

Organtransplantation
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Verein zur Abschaffung der Tierversuche

«Als Tierschützer bin ich grundsätzlich nicht
gegen Tierversuche. Ich setze mich aber dafür
ein, dass diese durch gleichwertige Alternativ-
methoden vermindert oder ersetzt werden.»
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Laut Statistik ist die jähr liche Versuchstierzahl in der Schweiz zwischen 1990 und
2008 um 40% zurückgegangen. Industrie, Behörden und sogar einige Tierschutz-
organisationen behaupten, dass dieser Rückgang auf den Einsatz von Alter nativ-
methoden wie tierischen Zell- und Gewebekulturen zurückzuführen sei. Stimmt das?

• Verantwortlich für den Rückgang ist vor allem die Verlegung der Tierversuche seitens
der chemisch-pharmazeutischen Industrie in Filialen und Partnerfirmen im Ausland,
insbesondere in Asien, Afr ika, Osteuropa und den USA, wo keine oder nur eine dürftige
«Tierschutz»-Gesetzgebung existiert.

• Der Rückgang ist auch auf das Recycling der Versuchstiere zwecks Kosteneinsparungen
zurückzuführen. Weil Aufzucht, Haltung, Pflege und Entsorgung der Versuchstiere immer
teurer werden, verwendet man nun ein Tier in mehreren Versuchen statt mehrere Tiere in
einem Versuch. Für Industrie und Behörden fällt solches Recycling unter den Begrif f
«optimierte Versuchsplanung».

• Dass Alternativmethoden zu keiner Verminderung der Tierversuche führen, zeigt der
Hochschulkanton Zürich, wo – im Gegensatz zum Industriekanton Basel – die Tierversuche
nicht in Auslandfirmen verlegt werden können. So verzeichnete Zürich zwischen 1990 und
2008 keine Abnahme, sondern eine Zunahme der jährlichen Versuchstierzahl um 90%.

• Die Forscher, die Alternativmethoden entwickeln, betrachten Tierversuche als nützlich
und notwendig. Deshalb arbeiten sie grösstenteils mit Zellen, Geweben und Organen, die
getöteten Versuchstieren oder geschlachteten Nutztieren entnommen werden, und sie
wiederholen sogar die angeblich zu ersetzenden Tierversuche jahrelang, um diese mit den
Alternativmethoden zu vergleichen.

Somit werden Tierversuche weder vermindert noch ersetzt, sondern verewigt. Obwohl
Alter nativmethoden auf diese Weise dem Tierschutz klar schaden, werden sie von
zahlreichen Tierschutzorganisationen in der Schweiz mit Spendengeldern finanziert.

Ir rweg Tierschutz:

Alternativen zu Tierversuchen



Mythos Tierversuch:

Tierversuchskommissionen

Zur Rechtfertigung ihrer Arbeit behaupten Tierexperimentatoren, ihre Versuche würden
von den kantonalen Tierversuchskommissionen, denen auch Tierschützer angehören,
streng überprüft und bewilligt.  Stimmt das?

• Die kantonalen Tierversuchskommissionen überprüfen alle Gesuche für bewilligungs-
pflichtige Tierversuche und empfehlen den zuständigen Veterinärämtern, sie zu bewillig en
oder abzulehnen; in der Regel folgen die Veterinärämter den Empfehlungen der Kommissionen.
Diese setzen sich aber mehrheitlich aus Vertretern von Industrie, Hochschulen und Behörden
– d.h. aus Tierexperimentatoren und Tierversuchsbefürwortern – zusammen. Alle Mitglieder
der Tierversuchskommissionen sind ausserdem an die Schweigepflicht gebunden, weshalb
die Öffentlichkeit nichts über ihre Tätigkeit erfährt.

• Die paar Tierschützer, welche die Regierungsräte auf Vorschlag der regionalen Tierschutz-
organisationen in die Kommissionen wählen, sind grundsätzlich nicht gegen Tierversuche
und kümmern sich nur um die Haltung und die «Würde» der Versuchstiere, um eine Einschrän-
kung der Versuchstierzahlen und um eine allfällige Anwendung von gleichwertigen Alternativ-
methoden. Hingegen sind Personen, die Tierversuche als eine sinnlose Forschungsmethode
betrachten und keine Gesuche gutheissen würden, von den Kommissionen ausgeschlossen.

• Dass unter solchen Umständen über 99% aller Tierversuche bewilligt w erden und die
Tierversuchskommissionen und Veterinärämter wenig anderes als eine Gummistempelfunktion
haben, zeigt die Statistik: 2008 wurden 882 Tierversuchsprojekte in der Schweiz bewilligt
und nur 8 (0,9%) abgelehnt. Noch schlimmer ist die Situation im Kanton Basel-Stadt, wo
rund ein Drittel aller Versuchstiere in der Schweiz verwendet werden: 2008 wurden 127
Tierversuchsprojekte in Basel-Stadt bewilligt,  und kein einziges Projekt wurde abgelehnt.

• Auch im Kanton Zürich, wo 1992 ein neues «Tierschutz»-Gesetz in Kraft trat, ist die
Situation ähnlich. Hier besitzen die drei Tierschützer in der elfköpfigen Tierversuchs-
kommission erstmals ein Klagerecht, mit dem sie Rekurse gegen Bewilligungsentscheide
des Veterinäramtes einlegen dürfen. Zwischen 1992 und 2008 wurden aber insgesamt 3030
Tierversuchsprojekte im Kanton Zürich bewilligt und nur 11 (0,4%) abgelehnt. Zur Frage,
ob die Tierschützer seit 1992 jemals Gebrauch von ihrem Klagerecht gemacht hätten,
antwortete das Zürcher Veterinäramt: «Leider dürfen wir Ihnen aus Gründen des Datenschutzes
keine Angaben über die Tätigkeit einzelner Kommissionsmitglieder liefern.»

Verein zur Abschaffung der Tierversuche
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«Als Tierschützer bin ich grundsätzlich nicht gegen Tier-
versuche. In der kantonalen Tierversuchskommission
kümmere ich mich nur um die Versuchstierhaltung, um eine
Einschränkung der Versuchstierzahlen und um eine allfällige
Anwendung von gleichwertigen Alternativmethoden.»



Verein zur Abschaffung der Tierversuche

Tierversuche und die Medien

Typisches Beispiel eines begeisterten Berichtes
über Tierversuche (hier in einer amerikanischen
Zeitschrift): «Ein Heilverfahren? Lernen Sie die
Maus kennen, die den Krebs besiegte.»
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Immer wieder erscheinen Berichte in den Medien, die Tierversuche als eine nützliche und
notwendige Forschungsmethode darstellen. Wie entstehen solche einseitigen Berichte?

• Die bequemste Art von Wissenschaftsjournalismus besteht darin, Tierversuchszeitschriften
wie Science, Nature und Nature Medicine durchzublättern. Man wählt tierexperimentelle
Publikationen nach Belieben aus und fasst sie zusammen, um die Erfolgsbehauptungen und
Heilungsversprechen der Tierexperimentatoren in einem Artikel in der Tagespresse bzw. in
einer Sendung am Radio oder am Fernsehen zu verbreiten. Damit die Öffentlichkeit nichts
über die Misserfolge und die Risiken der tierexperimentellen Forschung erfährt, werden
diese von Wissenschaftsjournalisten fast vollkommen ignoriert.

• Sehr beliebt bei Wissenschaftsjournalisten ist auch die Teilnahme an tierexperimentellen
Kongressen und Preisverleihungen, die das ganze Jahr über in aller Welt stattfinden. Einerseits
hört man eine Reihe von Vorträgen, andererseits lernt man die Tierexperimentatoren bei
Gesprächen und Interviews kennen, um wohlwollende Berichte über ihre Arbeit – samt
persönlichen Daten und Zitaten – zu verfassen. In der Schweiz werden solche Berichte
zunehmend von freischaffenden Wissenschaftsjournalisten aus Deutschland, Frankreich und
Italien verfasst, weil es bei uns offenbar nicht genügend Wissenschaftsjournalisten gibt, die
über die ständig wachsende Zahl von tierexperimentellen Publikationen, Kongressen und
Preisverleihungen berichten können.

• Bei jedem «Durchbruch» oder jeder «Entdeckung» im Labor machen die Tierexperi-
mentatoren und ihre PR-Berater eine Pressemitteilung, oder sie geben eine Pressekonferenz
und nehmen  Kontakt mit Wissenschaftsjournalisten auf. Daraufhin erscheinen begeisterte
Berichte über die Tierversuchsergebnisse am Radio, am Fernsehen und in der Tagespresse.
In einigen Fällen werden die Medien sogar zum Sprachrohr der Tierversuchslobby: So
veröffentlichen einige Zeitungen – zusätzlich zu den tierversuchsbefürwortenden Beiträgen
von Wissenschafts-journalisten – Artikel, die von Tierexperimentatoren verfasst wurden,
und auch gewisse Radio- und TV-Sendungen laden Tierexperimentatoren ein, um ihre
Arbeit zu präsentieren. Kein Wunder also, dass die breite Öffentlichkeit immer noch an die
vermeintliche Nützlichkeit und Notwendigkeit von Tierversuchen glaubt.



Verein zur Abschaffung der Tierversuche

Tierversuchsbefürworter behaupten, die einzige Alter native zu Tierversuchen wäre, an
Menschen zu experimentieren, was unethisch und deshalb ausgeschlossen sei. Stimmt das?

• Wegen grundsätzlicher – und unüberwindlicher – Spezies- und Stoffwechselunterschiede
erlauben Tierversuche keine Aussage darüber, ob der Mensch wie das Tier reagiert. Jeder
Tierversuch ist nur für die eingesetzte Tierart aussagekräftig, und alle daraus für den Menschen
gezogenen Rückschlüsse sind lediglich Spekulationen und Vermutungen.

• Erst wenn mit unkalkulierbarem Risiko und unvorhersehbarem Resultat der gleiche Versuch
am Menschen wiederholt wird, kann man im nachhinein sagen, ob und inwieweit die Tier-
versuchsergebnisse auf den Menschen übertragbar sind. Vor dem Menschenversuch kann
man die Aussagekraft der Tierversuche nicht abschätzen, weil ihre Übertragbarkeit auf den
Menschen weder bekannt noch kalkulierbar ist. Tierversuche verhindern also Versuche am
Menschen nicht, sondern wegen ihrer Unverwertbarkeit erfordern sie diese zwangsläufig.

• Jedes Wissen über die Wirkung einer pharmazeutischen Substanz und über die Wirksam-
keit eines medizinischen Verfahrens beim Menschen kann deshalb nur am Menschen und
nicht am Tier gewonnen werden. Sowohl die Gesetzgeber als auch die Gesundheitsbehörden
teilen diese Auffassung, denn sie halten die Übertragung von Tierversuchsergebnissen auf
den Menschen für ein unzulässiges Risiko. Darum fordern sie für die Zulassung jeder pharma-
zeutischen Substanz und jedes medizinischen Verfahrens den Nachweis auf deren Wirksamkeit,
Verträglichkeit und Unbedenklichkeit im Menschenversuch – verharmlosend als «klinische
Prüfung» bezeichnet.

• Entgegen anderslautenden Behauptungen ist somit weder die Zulassung und relativ risiko-
freie Dosierung von Medikamenten und Impfstoffen noch die Anwendung von Behandlungs-
methoden und Operationstechniken auf Tierversuche zurückzuführen, sondern ausschliesslich
auf die notwendigerweise gesetzlich geforderten Versuche am Menschen.

• Tierversuche dienen nicht dem medizinischen Fortschritt, sondern der juristischen Abwehr
von Schadenersatzansprüchen infolge tödlicher oder zu Invalidität führender Arzneimittel-
schäden, Behandlungsmethoden und Operationstechniken: Bei unerwarteten Schadens- oder
Todesfällen während der klinischen Prüfungen oder in der Praxis weisen die verantwortlichen
Pharmakonzerne, Hochschulen und Forscher darauf hin, dass sie die gesetzlich vorgeschriebe-
nen «Sicherheitsprüfungen» an Tieren durchgeführt haben – und deshalb nicht haftbar sind.
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Mythos Tierversuch:

Menschenversuche
Sind Versuche an Menschen in der medizinischen
Forschung unethisch und deshalb ausgeschlossen,
wie Tierversuchsbefürworter behaupten?


